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Primozˇ Kuret
Der Briefwechsel von Lucijan Marija Sˇkerjanc und
Joseph Marx∗
Die Briefe des slowenischen Komponisten Lucijan Marija Sˇker-
janc (1900–1973) an den o¨sterreichischen Komponisten und
Pa¨dagogen Joseph Marx befinden sich heute in der Handschrif-
ten-, Autographen- und Nachlasssammlung der O¨sterreichischen
Nationalbibliothek in Wien unter den Zeichen H 71/69 861/8-
1 bis 861/10-10 aus dem Zeitraum vom 22. September 1922 bis
14. Mai 1962. Die zeitliche Verteilung ist ziemlich regelma¨ßig.
Lu¨cken gibt es zwischen 1933 und 1938, 1938 und 1941 sowie
zwischen 1944 und 1956.
Leider sind aber die Briefe von Joseph Marx an Lucijan Marija
Sˇkerjanc offensichtlich nicht mehr erhalten. In der National- und
Universita¨tsbibliothek in Ljubljana, wo der Nachlass des Kompo-
nisten aufbewahrt wird, befinden sich nur seine Kompositionen.
Sein Erbe, der Sohn, Prof. Noel Sˇkerjanc, kennt die Korrespon-
denz seines Vaters nicht. Auch die anderen Dokumente des Kom-
ponisten (Zeugnisse, Diplome usw.) sind bei den Verwandten und
Bekannten nicht vorhanden. Daher ist es nicht mo¨glich, seine Ju-
gendbriefe mit allen no¨tigen Bemerkungen auszustatten.
Aus dem Matrikel-Buch1 der Wiener Akademie fu¨r Musik und
darstellende Kunst ist zu ersehen, dass sich Lucijan Marija Sˇker-
janc im Studienjahr 1920/21 an der Akademie fu¨r Musik und
darstellende Kunst immatrikuliert hatte. Er gab als seine dama-
lige Adresse in Wien
”
8. Bezirk, Gyrowetzgasse 3 bei Lehrer“ an.
Fu¨r die folgenden Fa¨cher schrieb er sich ein:
– Kontrapunkt II Dr. Marx
– Klavier I Rebay Ferdinand
– Stimmbildung Norbert Witz.
Das Wiener Matrikel-Buch ist der einzige Nachweis u¨ber Sˇker-
jancs Studium. Es gibt keine Nachweise u¨ber seine Pru¨fungen
oder ein Diplom. Sˇkerjanc du¨rfte entweder privat oder u¨berhaupt
nicht in Wien weiterstudiert haben.
∗Die eigentlichen Briefeditionen sind erha¨ltlich u¨ber: hloos@rz.uni-leipzig.de
1Matrikel-Buch, Bd. 5, S. 85.
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Aus seinen Briefen ist ersichtlich, dass der mittellose Sˇkerjanc
in diesen Jahren viel krank war und deswegen auch nicht nach
Wien gehen konnte.
Im Jahr 2000 ist anla¨sslich des 100. Geburtstags des Kompo-
nisten in Ljubljana ein Buch erschienen2, in dem ein Manuskript
des Komponisten vero¨ffentlicht wurde, das seine Jugend und Aus-
bildung beschreibt.
Geboren am 17. Dezember 1900 in Graz als unehelicher Sohn von Johana
Sˇkerjanc und Max Kramer. 1900–1903 lebte er in der Familie seiner Amme
in Graz. Die Mutter war Lehrerin in Krizˇevci bei Ljutomer in Slowenien und
musste ihn wegen des Zo¨libats der Lehrer bei ihrer Großmutter verbergen.
1903 kam er so in die Familie seiner Großmutter nach Ljubljana, wo er in ei-
nem Zimmer mit seiner Tante Marija und seinen Cousinen Meta und Marjana
lebte. Er besuchte die Grundschule in Ljubljana.
Mit fu¨nf Jahren sang er in der Franziskanerkirche, versuchte Klavier zu
spielen und galt als ein Sonderling. Es folgten erste Kompositionsversuche.
1912 kaufte ihm seine Tante Karoline ein altes Pianino.
1913 musste die Familie wegen des unglu¨cklichen Todes der Tante Marija
in eine bescheidene Einzimmerkellerwohnung ziehen. Den ersten Klavierun-
terricht erhielt er von Jara Chlumetsky und Dana Kobler in der Musikschule.
Nach Wunsch seiner Mutter lernte er ein Jahr lang Violoncello. Er besuchte
das Realgymnasium und nahm an der liberalen Bewegung der Schu¨lerzeit-
schrift Mi gremo naprej (Wir gehen weiter) teil.
1917 komponierte er die ersten Lieder und kleine Werke. Nach dem Tod
der Großmutter und des Vaters Max, der die Familie finanziell unterstu¨tzt
hatte, musste er sich in der Oper als Ballett-Korrepetitor beta¨tigen.
1918 machte er mit liberalen Schu¨lern das Privatabitur, weil er das staat-
liche Abitur wegen seiner politischen Ta¨tigkeit nicht absolvieren durfte. 1919
folgte die Immatrikulation an der Philosophischen Fakulta¨t der Universita¨t
Ljubljana (sechs Semester). Als Konzipient war er am Gerichtshof Ljubljana
bescha¨ftigt. Seine Musikkenntnisse musste er sich selbst aneignen. Er hatte
keinen Ma¨zen oder Sponsor fu¨r ein gru¨ndliches Musikstudium.
1923–1927 erkrankte die Mutter (Karzinom), er arbeitete in einer Biblio-
thek und unterstu¨tzte seine Cousine Marjana in einem TBC-Krankenhaus in
Ljubljana.
Sˇkerjanc schreibt nichts u¨ber sein Studium in Prag und Wien. Im
schon erwa¨hnten Buch wird dargestellt, dass er zwischen 1920
2Stoletnica rojstva L. M. Sˇkerjanca [Das 100-ja¨hrige Jubila¨um von L. M.
Sˇkerjanc], hg. von Tatjana Kralj, Ljubljana 2000.
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und 1921 am Konservatorium und zwischen 1922 und 1924 an
der Akademie fu¨r Musik und darstellende Kunst in Wien bei J.
Marx (Komposition) studierte. Klavierunterricht nahm er privat
bei den Pianisten Anton Trost, zwischen 1924 und 1927 in Paris
bei d’Indy und I. Lefebvre. An der dortigen Schola cantorum
erwarb er ein Diplom in Komposition und A¨sthetik. Im Jahre
1930 besuchte er einen Dirigierkurs am Konservatorium in Basel
bei Prof. Felix Weingartner3.
In Ljubljana waren seine Lehrer die Komponisten Stanko
Premrl (1880–1965) fu¨r Harmonielehre und Anton Lajovic (1878–
1960) fu¨r Kontrapunkt.
Sein Abiturzeugnis (6. Oktober 1919) und das Zeugnis des
Konservatoriums (28. Mai 1924), das ihm auch die Musikaus-
bildung in Prag (1920/21, 1921/22, 1922/23) und in Wien mit
folgenden Noten anerkannt hatte, sind erhalten:
Klavier . . . ausgezeichnet
Harmonie . . . sehr gut
Formenlehre . . . ausgezeichnet
Instrumentenkunde . . . sehr gut
Musikgeschichte . . . sehr gut4.
Am 8. und 12. November 1930 hat Sˇkerjanc das Staatsexamen als
Musiklehrer mit dem Pra¨dikat
”
ausgezeichnet“ abgelegt5. Schließ-
lich ist noch das
”
Diplome de Fin d’Etudes“ zu erwa¨hnen, das
Sˇkerjanc am 11. Juni 1939 in Paris mit
”
tre`s bien“ erreicht hat6.
Diese Zeugnisse sind bislang die einzigen Belege u¨ber sein Studi-
um.
1922 wurde Sˇkerjanc Professor am Konservatorium Ljubljana;
von 1940 bis 1970 war er Professor an der dortigen Musikaka-
demie. Als Dirigent leitete er den Orchesterverein von Glasbena
matica zwischen 1925 und 1945. Nach dem Zweiten Weltkrieg war
er Rektor der Akademie fu¨r Musik (1945–1947), zwischen 1950
3Ebd., S. 8.
4Ebd., S. 9f.
5Ebd., S. 16.
6Ebd., S. 19, vgl. Barbo, Matjazˇ: Prvi koncert za violino in orkester [1927]
L. M. Sˇkerjanca [Das erste Violinkonzert von L. M. Sˇkerjanc], in: Glasba,
poezija – ton beseda [Music, poetry – tone, word], 15. Slovenski glasbeni
dnevi, hg. von Primozˇ Kuret, Ljubljana 2001, S. 37-47.
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und 1955 Direktor der Slowenischen Philharmonie und von 1949
an ordentliches Mitglied der Slowenischen Akademie der Wissen-
schaften und Ku¨nste. Am 31. Oktober 1927 heiratete er Verena
Bogomila Josin, Lehrerin, geboren am 12. Mai 1899.
Oft wandte sich Sˇkerjanc in Briefen an Joseph Marx mit eini-
gen Bitten. In den ersten Briefen entschuldigte er sich wegen seiner
Krankheit, die ihn daran hinderte, nach Wien zu kommen. Wie aus
den Wiener Matrikeln zu sehen ist, absolvierte er keine Pru¨fungen
an der Akademie, studierte aber privat bei Marx, was aus seinem
Brief vom 9. Mai 1923 ersichtlich ist. Dort schrieb er:
”
Ich bitte Sie,
mir sobald als mo¨glich mitteilen zu wollen, was ich zu lernen und
an welchen Aufgaben ich zu arbeiten habe, um im Fru¨hherbst die
Pru¨fungen zu bestehen. Zugleich bitte ich um Angabe Ihrer Hono-
rarforderung, damit ich dieselbe dem Kultusministerium vorlege“.
Leider dauerte seine Krankheit la¨nger als erwartet. Er wollte den-
noch die Pru¨fungen absolvieren und wiederholte seine Bitte am
6. Juli 1923, insbesondere, weil er als Stipendiat eine Studienbesta¨-
tigung an das jugoslawische Ministerium einsenden musste. Aus
diesem Grund hat er Marx gebeten, ihm eine schriftliche Besta¨ti-
gung des gemeinsamen Unterrichts zuzusenden.
Nachfolgend fehlen die Briefe bis zum 17. Juni 1927, an dem
Sˇkerjanc Marx mitteilte, dass er
”
nach dem letzten Wiener Stu-
dienjahr – das [er] nach einer dreimonatigen Krankheit [abbre-
chen musste] – trotzdem mit gro¨ßtem Eifer [seine] Musikstudi-
en betrieben und [von ihm] diesbezu¨gliche Ratschla¨ge stark zu
Herzen genommen habe“. Was fu¨r einen Rat Marx ihm gegeben
hatte, wissen wir leider nicht, aber Sˇkerjanc bestand die Staats-
pru¨fung und bekam eine Stellung am Konservatorium in Ljublja-
na. In demselben Brief schrieb Sˇkerjanc, dass er auch eine
”
gut
gehende Musikalienhandlung leitet“. Das war die Buchhandlung
des Musikvereins Glasbena matica.
In dieser Zeit wollte Sˇkerjanc ins Ausland gehen. Als Begru¨n-
dung schrieb er:
”
Der Horizont einer ausgesprochenen Kleinstadt
ist mir dann doch zu eng geworden und ich fu¨hle mich tagta¨glich
ungemu¨tlicher. Dass es auch an kleinlichen Neidern und Wider-
sachern nicht fehlt, ko¨nnen Sie sich denken“.
Sˇkerjancs Verha¨ltnis zu Marx wurde von Jahr zu Jahr vertrau-
ter. Er lud seinen Lehrer ein, nach Ljubljana zu kommen, wo er
sein Gast sein sollte, sendete ihm seine Werke und bat um die
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Werke von Marx, die er in Ljubljana mit seinem Streichorchester
im Jahre 1929 auffu¨hren wollte. Das vorgesehene Programm be-
inhaltete weitere Werke von Milhaud, Poulenc, Mahler, Bossi und
Saint-Sae¨ns. Sˇkerjanc wollte auch einen Liederzyklus von Marx
ins Programm nehmen. Es kam aber ganz anders. Sˇkerjanc hat im
Konzert vom 29. Mai 1929 neben den Werken von Bossi, Mahler,
Poulenc und Saint-Sae¨ns nur noch seine eigenen Tanzmotive fu¨r
Streicher und Rameaus Konzert fu¨r Klavier und Streicher auf-
gefu¨hrt7. Die Idee, ein Marx-Werk auf das Programm zu setzen,
scheiterte. Im Brief vom 21. Februar 1930 teilte Sˇkerjanc Marx
mit:
”
Die Angelegenheit um die Auffu¨hrung Ihrer Lieder mit Or-
chesterbegleitung ist ohnehin mittlerweile etwas zuru¨ckgetreten,
da der Sa¨nger, welcher in Betracht ka¨me, zum Milita¨r eingezo-
gen wurde“. Wer dieser Sa¨nger war, ist nicht bekannt, aber auf
dem erwa¨hnten Konzert sang der Bariton Marjan Rus Poulencs
Rhapsodie ne`gre8.
In demselben Brief schrieb Sˇkerjanc, dass er im Juni nach Basel
zu einem Meisterkurs fu¨r Dirigenten bei Weingartner fahre. Und
gab zu:
”
Ich weiß zwar nicht, ob ich davon viel profitieren werde
(jedenfalls will ich fleißiger sein, als bei meinen fru¨heren Studien,
und zu diesem Zwecke reist mit mir auch meine Frau)“.
Im na¨chsten Brief vom 20. September 1930 hat er sein Studi-
um bei Weingartner erwa¨hnt,
”
der fu¨r ihn sehr belehrend und von
großem Nutzen war“. Er la¨dt Marx wiederholt nach Ljubljana ein:
”
Ich kann Ihnen versichern, es ist nicht halb so gefa¨hrlich, wie es
vielleicht im Auslande den Anschein erweckt“. Dabei machte Sˇker-
janc Andeutungen zu den politischen Verha¨ltnissen. Ko¨nig Alex-
ander schaffte am 29. Januar 1929 mit einem Putsch die Verfassung
ab und rief die Diktatur und das Ko¨nigreich Jugoslawien aus.
Der na¨chste Brief stammt vom April 1931. Sˇkerjanc bittet
Marx, ein Konzert des Zagreber Streichquintetts mit Werken jun-
ger jugoslawischer Komponisten im Wiener Konzertsaal zu besu-
chen, und er berichtete u¨ber den großen Erfolg von Marx’ Trio-
Phantasie in Ljubljana, die sogar wiederholt werden musste.
7Kuret, Primozˇ: Slovenska filharmonija – Academia philharmonicorum
1701–2001, Ljubliana 2001, S. 410f.
8Marjan Rus (1905–1974) wurde im Jahre 1939 an der Wiener Staatsoper
engagiert und galt als ein Sa¨nger mit großer Gesangskultur.
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Marx war fu¨r Sˇkerjanc immer eine Autorita¨t und darum hat er
ihn oft gefragt, wie und wo er seine Werke im Ausland platzieren
ko¨nnte. Am 26. Januar 1933 berichtete er Marx, dass seine Toch-
ter geboren wurde,
”
was mich jedoch nicht hindert, mich auch
weiterhin musikalisch zu beta¨tigen“. So dirigierte Sˇkerjanc z. B.
ein Konzert mit Werken von Brahms und Mendelssohn. Er wollte
auch Marx’ Castelli romani mit dem Pianisten Ivan Nocˇ9 auffu¨h-
ren. Daher bat er Marx um eine annehmbare Leihgebu¨hr bei der
Universal Edition. Leider wurde das Werk nicht aufgefu¨hrt, und
an seiner Stelle nahm Sˇkerjanc de Fallas Na¨chte in spanischen
Ga¨rten ins Programm10.
Die Briefe bis Anfang 1938 fehlen. Damals war Sˇkerjanc in Slo-
wenien sehr bekannt und eine zentrale Musikerperso¨nlichkeit. Er
organisierte verschiedene Konzerte. So gab es ein Austauschkon-
zert mit dem o¨sterreichischen Komponistenbund, das Sˇkerjanc –
leider ohne Erfolg – auch in Belgrad veranstalten sollte.
Der na¨chste Brief stammt vom 11. Ma¨rz 1941, also einen Mo-
nat vor dem Beginn des Kriegs in Jugoslawien. Sˇkerjanc bemu¨hte
sich an einem Komponistenkurs teilzunehmen, den Marx in Salz-
burg im August desselben Jahres leiten wollte. Er bat Marx, ihm
einen Rat zu geben, wie er wegen Geldmangels in Salzburg eine
Freistelle bekommen ko¨nnte. Er meinte, das
”
wird ihm – wenn
auch als kurzfristiger Aufenthalt in einer Kulturstadt und in der
Na¨he von kunstbeflissenen Namenstra¨gern – Nahrung, Zuversicht
und Trost fu¨r weitere zehn aussichtslose Jahre geben“.
Auch im na¨chsten Brief (3. April 1942) schrieb Sˇkerjanc u¨ber
sein Vorhaben, zu Marx’ Kurs u¨ber Komposition zu kommen,
und begru¨ndet das damit, dass
”
er zum Professor der Kompositi-
on an der hiesigen Musikakademie ernannt worden ist, in gleicher
Weise aber auch, um unsere Freundschaft, mit welcher Sie mich
seinerzeit beehrt haben, weiterzufu¨hren und zu befestigen“. Wie-
der aber war das Geld bzw. die Bezahlung des Kurshonorars ein
Problem.
9Der Pianist Ivan Nocˇ (1901–1951), ein Schu¨ler von Kessisoglu in Wien,
war der bekannteste slowenische Pianist vor dem Zweiten Weltkrieg, der
oft im Ausland (Deutschland, O¨sterreich, Italien usw.) gastierte.
10Vgl. Kuret, Slovenska (wie Anm. 7), S. 412.
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Marx muss ihm darauf geantwortet haben, denn im Brief vom
26. Juni 1942 bedankte sich Sˇkerjanc fu¨r seinen Brief und schrieb:
”
Ich freue mich aufrichtig auf unser Wiedersehen in der Hoffnung
eines Erfolges Ihrer Bemu¨hungen um eine Freistelle (beim Kurs)
fu¨r mich! Auch freut es mich außerordentlich, dass Ihnen mein
Klavierkonzert nicht ga¨nzlich missfallen hat“11. Leider konnte
Sˇkerjanc auch dieses Mal nicht nach Salzburg fahren, wollte es
aber im na¨chsten Jahr tun.
Wiederholt (am 2. Dezember 1942) dru¨ckte Sˇkerjanc die Bitte
aus, dass Marx ihm bei einer Auffu¨hrung seines Klavierkonzertes
im Ausland helfen sollte. Marx antwortete ihm und muss Inter-
esse fu¨r das Klavierkonzert gezeigt haben. Sˇkerjanc nannte ihm
zwei Pianisten, die sein Konzert spielen ko¨nnten. Das waren Ivan
Nocˇ und Anton Trost12. Er erwa¨hnte auch (23. Januar 1943) sei-
ne 5. Symphonie und die 4. Symphonie fu¨r Streicher. Wieder bat
er Marx um einen Rat, wie er seine Werke im Ausland platzie-
ren ko¨nnte, und wiederholte den Wunsch, im Sommer doch nach
Salzburg zu kommen.
Im Jahre 1943 hatten sich die Kriegsereignisse noch verschlim-
mert. Im Sommer kapitulierte Italien und die Deutschen besetz-
ten ganz Slowenien. Der Postverkehr war fu¨r einige Zeit einge-
froren. So schickte Sˇkerjanc den na¨chsten Brief mit einem sei-
ner Schu¨ler, der nach Wien ging. In dem Brief erkla¨rte Sˇkerjanc,
warum er wieder nicht nach Salzburg kommen konnte, obwohl er
von Marx doch die erbetene Freistelle bekam. Die Kapitulation
Italiens u¨berraschte Sˇkerjanc in Udine und verhinderte sogar fu¨r
”
geraume Zeit [. . . ] die Ru¨ckkehr nach Ljubljana“. Sˇkerjanc ist
durch eine
”
Irrfahrt – teils in Transportzu¨gen, teils zu Fuß – nach
Hause gekommen“. Er schrieb Marx:
”
Hier lebt man so schlecht
und recht wie anderswo“.
Sˇkerjanc meldete sich dann wieder am 22. Juli 1944. Den Brief
nahm die junge Violinistin Jelka Stanicˇ13 nach Wien mit. Im Brief
11Sˇkerjanc hat im Jahr 1940 ein Klavierkonzert geschrieben, das auch im
Ausland (Turin) mit Erfolg aufgefu¨hrt wurde.
12Anton Trost (1889–1973) studierte in Wien, wo er auch lebte (1914–1940);
zwischen 1939 und 1956 war er Professor an der Akademie fu¨r Musik in
Ljubljana.
13Jelka Stanicˇ (1928) studierte in Ljubljana und Zagreb, spa¨ter auch bei Hen-
rik Szeryng in Paris. Zwischen 1957 und 1968 war sie Mitglied der Zagreber
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erza¨hlte Sˇkerjanc u¨ber den Erfolg seiner 5. Symphonie, und dass
er auf eine Auffu¨hrung in Wien hoffe14.
Die na¨chsten Briefe stammen erst wieder aus dem Jahr 1956.
Inzwischen war Sˇkerjanc Rektor der Musikakademie in Ljubljana
geworden, von 1949 an war er Mitglied der Slowenischen Aka-
demie der Wissenschaften und Ku¨nste, von 1955 an auch Di-
rektor der Slowenischen Philharmonie, Staatspreistra¨ger und auf
dem Gipfel seines Ruhmes. Außerdem schrieb er eine Vielzahl
an Bu¨chern: Fu¨r seinen Konzertfu¨hrer15 wollte er einige Wer-
ke von Marx bearbeiten und bat ihn um die Kommentare, die
Marx offensichtlich auch lieferte. Auch Marx schickte ihm sein
Buch Betrachtungen eines romantischen Realisten, das im Jahr
1947 in Wien erschienen war. Marx schrieb eine Widmung in
das Buch:
”
Meinem großbegabten Schu¨ler L. M. Sˇkerjanc freund-
schaftlich Joseph Marx, Wien im Juni 1956“. Sˇkerjanc dagegen
erwa¨hnte, dass er im Moment ein Buch u¨ber den Komponisten
Jacobus Gallus aus der Zeit der Renaissance schreibe.
Der letzte Brief, den Sˇkerjanc an Marx richtete, waren die
Glu¨ckwu¨nsche zu seinem
”
hohen Jubila¨um“, dem 80. Geburtstag
am 14. Mai 1962. Marx starb am 3. September 1964 in Graz.
Es ist vielleicht interessant zu erwa¨hnen, dass die beiden Kom-
ponisten sehr a¨hnliche Gedanken u¨ber die zeitgeno¨ssische Musik
hatten16. Darum wundert es uns nicht, dass Sˇkerjanc u¨ber Marx
in seinem Buch als von einer fu¨hrenden Perso¨nlichkeit im o¨sterrei-
chischen Musikleben spricht. Sˇkerjanc hat Marx o¨fters erwa¨hnt,
auch in seinem Buch u¨ber den Komponisten Anton Lajovic, und
bemerkte, dass Marx aus der Su¨dsteiermark stammte. Seine Mut-
ter war na¨mlich die Slowenin Irena Sˇtiglic aus Plevna in der Na¨he
von Celje. Marx selbst kannte die Landschaft der Heimat seiner
Solisten, spa¨ter wirkte sie im Symphonischen Orchester Saarbru¨cken mit.
14Sˇkerjancs 5. Symphonie wurde am 24. April 1944 mit dem Radiosympho-
nieorchester Ljubljana unter dem Dirigenten Drago Mario Sˇijanec urauf-
gefu¨hrt.
15Sˇkerjanc, Lucijan Marija: Od Bacha do Sˇostakovicˇa [Von Bach bis Sˇosta-
kovicˇ], Ljubljana 1959.
16Vgl. Kuret, Primozˇ: Lucijan Marija Sˇkerjanc in Josef Marx – skladatelja,
ki sta zaznamovala svoj as [Sˇkerjanc und Marx – composers who marked
their time], Zbornik Slovenskih glasbenih dni
”
Glasba, poezija – ton –
beseda“, Ljubljana 2001, S. 30-36.
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Mutter sehr gut und bewunderte und beschrieb sie in seinen Arti-
keln. Sˇkerjanc aber betonte, dass die Su¨dsteiermark ein Kontakt-
punkt zwischen der o¨sterreichischen und der slowenischen Musik-
kultur bilde. In der Su¨dsteiermark sei das neudeutsche Lied mit
Hugo Wolf und Josef Marx entstanden; und gerade Marx’ Lied-
schaffen ko¨nne man mit dem Liedschaffen von Anton Lajovic gut
vergleichen17.
17Sˇkerjanc, Lucijan Marija: Anton Lajovic, Ljubljana 1958, S. 53.
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